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Männersache
Frauensache

Wenn das  
Schweigen plötzlich 
gebrochen wird

Lange Zeit schien Ruhe im Land. 
Trügerische Ruhe. Grabesruhe. 
Sexuelle Übergriffe, häusliche  

Gewalt, Vergewaltigung: Stets nur  
Einzelfälle, bedauerlich zwar, aber kein 
Thema. Sich als Opfer zu outen, ist  
uncool, verpönt. Und plötzlich brechen 
die Frauen das Schweigen, massenhaft, 
unkoordiniert, aber es ist ein gemein-
samer Aufschrei. Was passiert da  
eigentlich? In Deutschland war es der 
Fall Brüderle. Ein vergleichsweise  
harmloser Fall sexueller Belästigung 
hat eine Lawine ins Rollen gebracht. 
Nein, es ist nicht geil, wenn Männer ei-
nen angrapschen, Anmachersprüche 
klopfen und Schlimmeres. Und wie in den 
Siebzigern, als die sexuelle Revolution 
Frauen zum Allgemeingut der Männer 
erklärte, folgt auch diesmal ein kollek- 
tives deutliches „Nein!“

Auch Vergewaltigung, dieses einstige 
„Kavaliersdelikt“, steht wieder auf der 
Agenda: Zuerst Strauss-Kahn, dann  
Kachelmann und in den USA neuerdings 
eine Debatte um die grassierende und 
verschwiegene Vergewaltigungskultur 
in der Armee. Der amerikanische  
Rolling Stone veröffentlichte im Februar 
eine Reportage über das Schicksal  
der Navy-Offizierin Rebecca Blumer, die 
2010 von drei Armeekameraden mit 
k.o.-Drinks ausgeschaltet und vergewaltigt 
worden war. Jede dritte weibliche  
Army-Angehörige erlebt Ähnliches, die 
meisten Fälle kommen nie vor Gericht. 
Blumer musste sich fragen lassen, ob sie 
sich die Verletzungen selbst beigebracht 
oder die Männer nicht zu entspre- 
chenden Handlungen animiert habe, 
sie wurde der Lüge bezichtigt und in  
ihrer Karriere behindert.

Als ein Teil der Frauenbewegung  
einmal die Forderung aufstellte, Frauen 
den Zugang zum Militär zu eröffnen, 
ging es nicht nur um Chancengleichheit, 
sondern es war damit auch die Hoff-
nung verbunden, Frauen könnten die 
Armee pazifizieren. Die statistischen 
Befunde lehren anderes: Frauen im 
amerikanischen Militär sind doppelt  
so häufig von sexuellen Übergriffen  
betroffen wie Zivilistinnen. Bereits bei 
ihrem Eintritt werden sie klassifiziert: 
Schlampe, Nutte oder Lesbe? Aber ähnlich 
wie die katholische Kirche ist die  
Armee auch eine Wagenburg mit  
strengen Hierarchien, einer eigenen 
Gerichtsbarkeit und einem strikten 
Schweigekodex. Brechen Frauen das 
Schweigegebot, werden sie – wie im  
zivilen Leben auch – oft lächerlich  
gemacht, als Hysterikerin oder Lügnerin 
gescholten und ihr Verhalten wird  
inkriminiert. Oder das Geschehene wird 
verharmlost.

Officer Blumers Fall endete nach über 
einem Jahr Ermittlungen übrigens mit 
der Entscheidung, dass eine Gewalttat 
nicht nachgewiesen werden könne.  
Blumer wurde aus der Armee entlassen. 
Schwer traumatisiert, wies sie sich 
selbst in eine Psychiatrie ein. In die  
Armee ging sie, um andere zu schützen. 
Von der Armee beschützt wurde sie 
aber nicht. � Ulrike Baureithel
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Wäre es schön?  
Es wäre schön! 
Mein Vater  
Rudolf Herrnstadt
Lesung und Diskussion  
mit Irina Liebmann  
(Moderation Hans-Dieter Schütt)

A n z e i g e

Der Freitag: Nach der Gruppen-
vergewaltigung, an deren  
Folgen eine 23-jährige Studentin 
im Dezember starb, gingen in 
Indien Tausende auf die Straße, 
um für Frauenrechte zu  
protestieren. Wie sieht das drei 
Monate später aus? 
Brijendra Pratap Singh: Im Mo-
ment gibt es nur noch sehr wenige 
Proteste. Unsere Organisation 
„Save Women, save India“ und  
einige andere versuchen den 
Druck aufrechtzuerhalten, aber 
viele Leute wenden sich ab. Die 
Resonanz ist sehr gering. Die Be-
deutung der Sache geht mit  
etwas zeitlichem Abstand wieder 
verloren und die eigene Karriere 
und all die anderen Sorgen des 
Alltags gewinnen wieder an  
Bedeutung. Trotzdem hat sich 
auch schon einiges verändert.
Was denn?
Das Bewusstsein, wie man Frauen 
in der Öffentlichkeit behandelt, 
hat sich zumindest teilweise ge-
wandelt. Vor dem 16. Dezember 
gab es auch ähnliche Vorfälle, mit 
dem Unterschied, dass die  
Menschen damals nichts darüber 
erfuhren oder dass sie den  
Frauen nicht glaubten. Jetzt gibt 
es eine höhere Sensibilität.  
Nehmen wir die öffentlichen  
Verkehrsmittel: Früher schritten 
vielleicht 30 Prozent der Mitfahrer 
ein, wenn eine Frau dort belästigt 
wurde. Jetzt, nach dem Vorfall, 
sind es deutlich mehr. Das Problem 
ist aber, dass diese Vorfälle nichts 
langfristig verändern. Nach  
fünf bis sechs Monaten vergessen 
die Menschen alles wieder.
Wie wird das Gerichtsverfahren 
gegen die mutmaßlichen Täter 
wahrgenommen?
Über das Gerichtsverfahren  
wissen wir nicht viel, die Medien 
und das Publikum sind ausge-
schlossen. Wir wissen nur, dass 
die Gerichtsverhandlung mo-
mentan läuft. Genauso wie andere 
Fälle vorher wird auch dieser  
im Eilverfahren verhandelt.
Am vergangenen Wochenende 
wurde der mutmaßliche Haupt-
täter erhängt in seiner Zelle auf-
gefunden. Wie hat die indische 
Öffentlichkeit darauf reagiert?
Mit gemischten Reaktionen.  
Ich bemerke eine gewisse Erleich-
terung bei vielen. Einige sagen, 
sie seien glücklich über seinen Tod 
– anderen sagen, er hätte vorher 
noch mehr leiden müssen.

Das Bedürfnis nach Rache ist  
offenbar groß. Bei den Protesten 
forderten viele die Todesstrafe 
für alle Angeklagten ...
Ich kann diese Forderung verste-
hen, ich bin aber der Meinung, 
dass die Todesstrafe keine  
Lösung ist. Der Täter muss  
verstehen lernen, was er falsch 
gemacht hat. Eine lebenslange 
Haft ist daher viel sinnvoller.
Was hat die Politik getan?
Sie hat angekündigt, die Gesetze 
zu verschärfen. Momentan wird 
man für eine Vergewaltigung mit 
bis zu sieben Jahren Gefängnis 
bestraft. Demnächst soll einem 
Täter lebenslange Haft drohen. 
Ihre Organisation will nach  
eigener Aussage Menschen  
motivieren, sich und das System  
zu ändern. Wie gehen Sie da vor?
„Save Women, save India“ ist ein 
Team aus 300 bis 400 Mitgliedern. 
Wir sind eine gemeinnützige  
Organisation. Einmal in der Woche 
gehen wir in Gruppen zu ver-
schiedenen öffentlichen Plätzen 
und versuchen über Gespräche, 
die Sichtweise von Männern in 
Bezug auf Frauendiskriminierung 
und Gewalt zu ändern. Unser 
Kampf ist vor allem im alltäglichen 
Leben wichtig – wir versuchen  
da auch, Vorbild zu sein. Zum 
Beispiel wenn ich auf der Straße 
unterwegs bin und in eine  
Situation gerate, in der eine Frau 
belästigt wird. Dann versuche  
ich die Männer zu überzeugen, 
die Frau nicht so zu behandeln. 
In den meisten Fällen kann  
man mit Worten wirklich etwas 
bewegen, manchmal müssen  
wir die Polizei rufen.
„Save Women, save India“ gab 
es schon vor der Vergewaltigung 
vom 16. Dezember. Was war  
der Anlass für die Gründung?
Indien ist ein Land, in dem sehr 
viele Menschen immer noch 
glauben, dass es richtig ist, dass 
Männer über Frauen bestimmen. 
Das will ich ändern.

Gab es ein konkretes Ereignis 
als Auslöser?
Ja, ich hatte eine Freundin aus 
Kindertagen. Irgendwann erzählte 
sie mir, dass sie ihren Master in 
Biotechnologie machen möchte, 
aber ihre Eltern, die sehr konser-
vativ waren, verboten ihr das 
Studium. Sie erzählte uns be-
freundeten Jungs davon und wir 
dachten, wir könnten ihre Eltern 
überzeugen. Doch ihr Vater sagte, 
aufgrund der Tradition wäre es 
an der Zeit, dass sie verheiratet 
würde. Mittlerweile hat sie zwei 
Kinder, einen Ehemann – und  
all ihre Träume verloren. Nach  
diesem Erlebnis erkannten ich 
und meine Freunde, dass es viele 
Mädchen mit diesen Problemen 
gibt. Das war der Ausgangspunkt.
Ihre Organisation war eine der 
federführenden bei den  
Protesten. Hat Sie die Größe  
der Demos überrascht?
Ja, als mein Team und ich die  
Demonstrationen planten, wussten 
wir zwar, dass die Menschen  
wütend waren, aber dass so viele 
Leute kommen würden, hatten 
wir nicht erwartet. Als wir be-
schlossen zu protestieren, schwo-
ren wir uns, es für die Sache zu 
tun – ganz egal wie viele kämen.
Die Proteste entzündeten sich an 
einem bestimmten Fall, der  
aber ja bei weitem kein Einzelfall 
ist. Woher kommt die viele  
Gewalt gegen Frauen?
Es ist ein soziales Problem. Man 
muss zwischen Oberschicht,  
Mittelschicht und Unterschicht 
unterscheiden. In der Ober-
schicht arbeiten die Männer in 
internationalen Firmen in  
Führungspositionen. Sie sind 
weltoffen und aufgeklärt, was die 
Stellung der Frau betrifft. Viele 
Männer in der Mittelschicht sind 

verwirrt. Sie wissen gar nicht, wie 
sie sich verhalten sollen. In der 
Unterschicht sind sich die Männer 
sicher, das die Rolle der Frau im 
Hause ist. 
Wie zeigt sich das im Alltag?
Nehmen wir die Vorstellungen 
zur Frau in der Öffentlichkeit: Die 
Unterschicht sagt, die Frau soll 
besser nicht in die Öffentlichkeit 
gehen, die Mittelschicht ist sich 
nicht sicher, was sie darüber denken 
soll – und die Oberschicht denkt: 
Ja, klar soll die Frau rausgehen. 
Das führt dazu, dass Frauen sich 
in der Öffentlichkeit bewegen und 
da auf Menschen treffen, die nicht 
verstehen können, was Frauen  
außerhalb ihres Zuhauses machen. 
Aber warum gibt es noch so 
große Unterschiede?
Ich glaube, schuld daran ist ein 
Mangel an Informationen. In den 
vergangenen Jahren veränderten 
die neuen Technologien drama-
tisch den Lebensalltag vieler 
Menschen. Es gibt neue Berufs-
felder, der Informationszufluss 
ist anders, auch internationaler – 
und ein Schwarm an neuen Ideen 
kommt ins Land. Viele der älteren 

Generation haben aber keinen  
Zugang zu diesem Wissen und so-
mit hat sich deren Horizont  
nicht verändert.
Also stimmt das Bild, das viele 
Medien zeichneten: Hier die  
armen, ungebildeten, rückstän-
digen Vergewaltiger – dort die 
aufgeklärten, bessergestellten, 
emanzipierten Männer?
Ja, Bildung spielt eine große Rolle. 
Aber: Sie ist auch nicht allein  
dafür verantwortlich, wie Männer 
eine Frau behandeln. Übergriffe 
von gebildeten Männern sind 
seltener, aber es gibt sie.
Müssen nicht viele Männer 
auch ihr Verhalten überdenken, 
ohne dass sie schon gewalttätig 
gegen Frauen geworden sind?

Es ist unglaublich wichtig für 
Männer, ihr Verhalten gegenüber 
Frauen zu reflektieren. Viele 
Frauen werden in der Öffentlich-
keit abwertend oder in vulgärem 
Ton angesprochen. Dabei geht es 
doch einfach darum, sie zu res-
pektieren, statt sie zu demütigen.
Was würden Sie sich wünschen?
Frauen sollten so unabhängig 
sein, dass sie über sich selbst  
entscheiden können. Das ist das 
Einzige, was man ihnen geben 
sollte. Alles andere holen sie sich 
selbst.
Welches Geschlechterverhältnis 
wurde Ihnen selbst von Ihren 
Eltern vorgelebt?
Ich komme aus der oberen  
Mittelschicht – und ich wurde 
sehr frei erzogen. Ich war in einer 
gemischten Schule und meine  
Eltern verboten mir nie, mit Mäd-
chen zu spielen. Was in manchen 
Teilen Indiens nicht so selbstver-
ständlich ist, wie es aus westlicher 
Sicht wirken mag. Meine Eltern 
waren sehr aufgeklärt und weit-
sichtig. Mein Vater hat ein eigenes 
Unternehmen, meine Mutter  
arbeitete lange als Anwältin.  
Momentan ist sie aber zuhause.
Und wie kann man langfristig die 
indische Gesellschaft verändern? 
Nur über Demos und Facebook-
Gruppen wird das nicht gehen ...
Demonstrationen und Facebook-
Gruppen sind sicher nicht die  
ultimative Lösung, vor allem 
nicht auf Dauer. Es ist aber ein  
Anfang. Unser nächster Schritt ist, 
dass wir uns mit Menschen unter-
halten. Manche teilen unsere  
Meinung nicht, manche respektie-
ren uns, aber die meisten hören 
uns auf jeden Fall zu. Und wenn 
ich nur zehn Prozent der getroffe-
nen Menschen überzeugen kann, 
dann ist das ein gutes Ergebnis.
Also eine Politik der kleinen 
Schritte?
Irgendwo muss man ja anfangen. 
Ich bin mir bewusst, dass unsere 
Organisation allein nicht die 
Lösung ist, aber wir sind Teil der 
Lösung. Wir können Menschen 
nur inspirieren. Sie müssen für 
sich selbst erkennen, was sie als 
falsch empfinden und was nicht 
gut läuft. Und wenn sie dann  
bereit sind, etwas zu ändern, wer-
den sie es tun, aber sie müssen  
es aus sich selbst heraus machen.

Das Gespräch führte Evi Lemberger

„Viele junge 
Männer  
aus der  
Mittelschicht 
sind verwirrt“

„Protest­
gruppen  
auf Facebook  
sind nicht  
die Lösung“

Brijendra Pratap 
Singh, 25, ist 
gelernter 
Flugzeug- 
ingenieur aus 
Kanpur und 

selbst erklärter Selfmade-Man. 
Er hat mehrere Beratungsfirmen 
gegründet und unterrichtet  
am „Indian Institute of Planning 
and Management“ in Neu-Delhi. 
Außerdem ist er Mitbegründer 
der Protestgruppe „Save Women, 
save India“, die für Frauenrechte 
und Gleichberechtigung kämpft

„Viele verlieren ihre Träume“
Im Gespräch Vergangenen Dezember erschütterte eine brutale Gruppenvergewaltigung Indien. Der 25-jährige  
Brijendra Pratap Singh organisierte danach Proteste gegen die Unterdrückung von Frauen. Was hat sich seitdem verändert?
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Im Januar demonstrierten Tausende – wie hier in Neu-Delhi – gegen Gewalt gegen Frauen. Mittlerweile sind die Proteste weniger geworden




